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14:15 – 15 Uhr

Ziel der Fragestellung: Meinungsbild und Anregungen!

Kurze Definition
Prüfungsformen und Messverfahren
Beispiele anderer Hochschulen
Herausforderungen und Chancen
Gruppenbasierte Fragestellung

--
Aufzurufende Webseiten:
Self-Assessment
http://www.studis-online.de/StudInfo/selbsttests.php
http://www.studifinder.de
http://www.hochschulkompass.de/studium-interessentest.html

E-Prüfung an HS Übersicht: http://ep.elan-ev.de/wiki/Technik


--
Bildquelle: freepik.com, modifiziert
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Definition Assessment
(engl. assessment ‚Beurteilung‘ auch : Prüfung, Bewertung und Einschätzung)
Beschränkt sich nicht nur auf die Bewertung in Form einer Prüfung am Ende eines Semesters, sondern umfasst vielmehr eine ganze Reihe an diagnostischen, formativen und summativen Einsatzmöglichkeiten. 

Definition Assessment-Center
Nicht zwingend ein physischer Raum, sondern eine Zusammenkunft von Prüfern und Geprüften. (Live-Prüfung mit Menschen)
Der Geprüfte durchläuft verschiedene Prüfungssituationen (Einzelprüfung, Gruppenprüfung, Stresstest, Interviews, Fachliche Prüfung, Soziale Kompetenzen, Rollenspiele, Fragebögen, Präsentationsaufgaben…)
Dienen der eignungspsychologischen Analyse über einen längeren Zeitraum (z.B. von Stellenbewerbern).
(Für uns nicht wirklich relevant, aber hieraus leiten sich die Unterformen ab!)

Daraus abgeleitet:
Definition E-Assessment oder Online-Assessment 
- Gilt als preiswerte Alternative zum Assessement Center
- Keine Beobachtung oder direkte Zusammenkunft durch bzw. mit dem Prüfer
- IT und/oder internetgestützter Instrumente zur Aufgabenstellung (Vorbereitung), Leistungserbringung (Durchführung) sowie zur (teil)automatisierten Leistungsbeurteilung (Messung).

z.B. über Online-Tests und Online-Simulationen, Wikis, Weblogs, E-Portfolios, Online-Voting…

E-Assessments gehen weit über den Einsatz zur reinen Leistungsbewertung hinaus. Ein E-Assessment kann eingesetzt werden, wo es um Einstufung, Leistungsbewertung, Zertifizierung und Selbstevaluierung von Lernenden geht. �Ein Assessment in Form eines Zwischentests oder eines Quizzes eignet sich aber auch, um Impulse zu geben, Abwechslung zu schaffen und einen aktiven Umgang der Lernenden mit den Inhalten zu fördern.


Definition E-Tests (Lockere Selbsteinschätzung und Überprüfung durch Dozenten / Vorbereitung auf Prüfung)
Form des E-Assessments mit Rückmeldung an Lehrenden.
E-Tests geben Lehrenden und Institutionen einen Eindruck vom Kenntnisstand der Lernenden, sie sind Ausgangspunkt weiterführender Diskussionen und Fragen und sie zeigen sowohl den Lernenden als auch den Lehrenden, welche Themen und Aspekte einer Lehreinheit bisher gut verstanden worden sind.

Definition E-Prüfungen/E-Klausuren (Ernst)
E-Klausuren sind das elektronische Pendant zu schriftlichen Klausuren. Sie werden i.d.R. am Ende einer Veranstaltungsreihe zur summativen Leistungsbeurteilung eingesetzt und sind normalerweise benotet. 
Vorteile: Korrekturaufwand reduzierend, zeitnahe Ergebnisse, bessere Lesbarkeit der Antworten.


Definition Self-Assessments
Unter Self-Assessments werden Übungen, Aufgaben, Selbstlernkurse (und Tests) verstanden, bei denen die Qualität des Bearbeitungsergebnisses NUR dem Kandidaten rückgemeldet wird. 
Es geht dabei darum studientypische Aspekte (möglichst unterhaltsam) „erlebbar“ und verstehbar zu machen
Den eigenen Wissensstand für sich selbst zu erkennen.
Finden vor der eigentlichen (E)Prüfung statt.
Bieten die Möglichkeit sich selbst nicht nur auf Inhalte zu prüfen, sondern auch auf Berherschung der technischen Infrastruktur, �um im späteren E-Assessement nicht auf technische Hemmnisse zu stoßen.

Self-Asessment – was gibt’s?
Selbsttests zur Studienorientierung (Findung und Eignung)�Beispiel:  Studis Online  ungefähr 40 verschiedene Webseiten (http://www.studis-online.de/StudInfo/selbsttests.php). �Mit dabei sind Seiten einzelner Hochschulen (FU Berlin, Uni Bochum, FH Köln, Uni Köln, Uni Hohenheim, HAW Hamburg, Uni des Saarlandes, RWTH Aachen, Uni Bonn, Uni Bremen, Uni Frankfurt, Uni Freiburg, Uni Göttingen, Uni Hannover, FH Jena, Hochschule Niederrhein, Uni Mannheim, TU Nürnberg, Uni Weimar…)
Hochschulverbünde (z.B. Hochschulen aus NRW: http://www.studifinder.de/)
Deutschlandweit (HochschulRektorenKonferenz mit Zeit online: http://www.hochschulkompass.de/studium-interessentest.html)

Dies sind keine Eignungstests der Hochschulen die über die Zulassung entscheiden.
Manche Hochschulen setzen jedoch die Teilnahme an einem Orientierungstest als Voraussetzung zur Bewerbung.


Dabei gibt es u.a. folgende Messverfahren…
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Wir unterscheiden die folgenden Messverfahren:�(angelehnt am elan-ev.de)

Diagnostisches eAssessment bestimmt den „Ist-Zustand“ und geht dem Lernen i.d.R. voraus. �Beispiele: Self-Assessment – Eignung und Einstufung
Formatives eAssessment misst im Lernprozess (während und laufend) das bereits erzielte Lernergebnis, um die Lehre darauf aufbauend anzupassen.�Beispiele: Clicker & Audience Response Systeme / Quizzes & Zwischentests / E-Portfolio
Summatives eAssessment beurteilt abschließend den Lernerfolg. (Dem voran sollte ein Einstiegstest gehen, um den Lernerfolg zu kennzeichnen.)�Beispiele: Vorher/Nachher-Prüfungen / Elektronische Klausuren / Pen&Paper&Scan
eAssessments zur Qualitätssicherung fragt meist nach Zufriedenheit anstatt nach Wissen.�Beispiele: Lehrevaluationen / Plagiatserkennung


Weitere Beispielprüfungsformen können sein…


--
Bildquelle: freepik.com

ELAN e.V.
Niedersächsichscher Verein zur Verbesserung der Qualität von Hochschullehre durch Einsatz neuer Medien.�Der ELAN e.V. setzt sich aktuell aus 11 (+ 1 Universität in Kooperation) Mitgliedshochschulen mit über 86.000 Studierenden und einer Volkshochschule zusammen. 





In Anlehnung an Rüdel 2009 
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Abb. Prüfungsformen
Electronic Submission: (dt. elektronische Einreichung) Ergebnisse/Protokolle/Manuskripte werden elektronisch eingereicht z.B. via USB, CD, DVD, Upload auf LMS, Email, Web, Uploadformular. (Beispiel: call-for-paper)

Adaptives Testing: Fragen werden automatisch dem Niveau des Prüflings angepasst. Dadurch entstehen unterschiedliche Prüfungswege/Lernwege. Es wird zw. vorher festgelegten Verzweigungsregeln (Branched Testing – Verzweigtes Testen) und immer wieder neu errechneten Verzweigungen (Tailored Testing – Maßgeschneidertes Testen) unterschieden.

E-Portfolios: Digitalen Sammelmappen um den Lernprozess zu dokumentieren, reflektieren und/oder präsentieren zu können. �Es können u.a. Medienformen wie Blogs oder Profilseiten verwendet werden. �E-Portfolios unterscheiden sich durch ihre Form von „realen“ Portfolios, weniger durch die Inhalte.

Peer Assessment: Zwischen gleichgestellten Teilnehmern Lernprozessese wechselseitig evaluieren. (Darunter fallen inhaltliche Prüfung, Lernstoffvertiefung durch Auseinandersetzung mit den Ergebnissen der Anderen, Kenntnisgewinn über den Evaluationsprozess selbst, qualitatives Feedback statt Benotung)

Simulationen: Simulieren von Prozessabläufen, z.B. via Video, AnyGifs bzw. kleinen Programmen in Java Skript o.ä. (+ Eingriff/Steuerung durch den zu Prüfenden)

Weblog: Können Teil von E-Portfolios sein. Chronologische Ablage von Lernmaterialien um den Lernprozess zu dokumentieren, reflektieren und/oder präsentieren zu können.

Digital Storytelling: (Prozessabläufe,) Geschichten, Ideen usw. via Video, Audio, Animationen und anderen elektronischen Medien präsentieren. 
Dies können z.B. web-based stories, interactive stories, hypertexts, oder narrative Computerspiele sein.


Nachfolgend beziehen wir uns nur auf die E-Klausur/E-Prüfung!


--
Quelle: Cornelia Rüdel: Was ist eAssessment?, In: eAssessment, ePrüfungen, ePortfolios, Hamburger eLMAGAZIN, Ausgabe #02, S. 22-24, Zentrales eLearning-Büro der Universität Hamburg, Hamburg, 2009, http://www.uni-hamburg.de/eLearning/eCommunity/Hamburger_eLearning_Magazin/eLearningMagazin_02.pdf
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Darstellung der Ist-Situation

Durch Auseinandersetzung mit dem Thema stellt man fest, dass eKlausuren einen hohen Aufwand bedeuten: 
die Qualität der Aufgaben muss stimmen (Einbau von Distraktoren, Reihenfolge der Aufgaben usw.)
die Technik zuverlässig sein, 
parallele Prüfungsplätze müssen zur Verfügung stehen,
sichere Prüfungsnetze aufgebaut, 
mehrere Durchläufe organisiert, 
Prüfungsordnungen müssen angepasst werden u.v.m. 


E-Prüfungen
Ca. 50 mir bekannte Hochschulen betreiben E-Prüfungen in Deutschland (können aber mehr sein) �Übersicht: http://ep.elan-ev.de/wiki/Technik)
z.B.
Uni Mainz (ca. 16.000 e-Klausuren pro Semester mit ILIAS > http://www.elearning.uni-mainz.de/was-ist-neu-in-ilias-4-3-6/)�FH Münster (seit 2013 mit ILIAS)
HS OWL (E-Klausur in der Biotechnologie seit 2012, seit 2014 auf ILIAS)
Uni Duisburg-Essen (TestStudio LPLUS )�Uni Bremen (TestStudio LPLUS) 


Logistische Verfahren für E-Prüfungen
Feste/variable Räume mit Laptops der Studierenden  (bekommen USB Stick mit spezieller Software)
Beispiel: FU Berlin, 4 Räume, 221 Plätze, Blackboard bzw. „Statistik-Labor“ mit Safe Exam Browser (SEB) 

Feste/variable Räume mit Leihgeräten (Laptops oder Tablet-PCs) 
Beispiel: MHH, TiHo z.Zt. ca. 500 mobile Laptops, Q[kju:]-Systemplattform 

Prüfung mit vorhandenem LMS 
Beispiel: Uni Mainz, 4 Räume, 450 Plätze, ILIAS mit SEB 
Beispiel: Uni Osnabrück, CIP-Cluster, Stud.IP mit ViPS 
Beispiel: FH Münster (seit 2013 mit ILIAS)
Beispiel: HS OWL (E-Klausur in der Biotechnologie seit 2012, seit 2014 auf ILIAS)


Feste Räume, fest installierte Hardware 
>>>> siehe Beispiele auf nächsten Folien


--
Einsatzmöglichkeiten
Selbsteinschätzung (Ehrlichkeit vorausgesetzt)
Test unter Prüfungsbedingungen (Ehrlichkeit vorausgesetzt)
Leistungsbeurteilung / E-Klausur (Kontakt: http://aifb.uni-karlsruhe.de)
Test können als Lernempfehlung genutzt werden. D.h. je nach Antwort des Testteilnehmers werden andrere Inhalte zur weiteren thematischen Vertiefung empfohlen.
Test zur Überprüfung des zuvor gelesenen, z.B. am Ende eines Lernmoduls
Test als Wettbewerb (evtl. mit Gewinn)
Test zur Zertifizierung
Test zur Lernpfadgestaltung (Mehr Infos für den Lerner über das Feedback zur gewählten Lösungsoption
Test als Vorbedingung (Zugriff auf einen bestimmten Inhalt erst nach erfolgreicher Teilnahme möglich)
Test mit selbstformulierten Antworten ermöglichen (z.B. über Datei-Upload oder Freitext-Fragen)
Einführung- und Abschlusstest zu einer Veranstaltung (mit den gleichen Fragen) um den Grad der Verbesserung zu messen.
 Test zur Wissenserarbeitung (Unmittelbares Feedback erforderlich)

--
FH Bielefeld hier ausgegraut, da keine E-Prüfungen betrieben werden.
FRAGE an alle: 
Oder gibt es Beispiele aus ihren Fachbereichen? 
Und wie sind die Erfahrungen?


--
Software
Es gibt diverse kommerzielle Anbieter und Open Source Stand Alone Lösung oder als Integration in bestehende LMS:
z.B. Casus (fallbasiertes Prüfen), TestStudio (Einsatz in Testcentern)…
Sowohl zum Eigenbetrieb, als auch zum Hosten durch Anbieter.
Eine gute Übersicht bietet: http://ep.elan-ev.de/wiki/Technik

Nachfolgend Beispiele aus der Praxis…
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Beispiel 1: Feste Räume, fest installierte Hardware 
Testcenter Uni Bremen, 1 Raum, 120 Plätze�- ca. 7000 Prüfungsleistungen pro Semester (Quelle: eLMagazin #07, S.40)�- Separater Anmelde- und Wartebereich, �- mehrere Technik- und Aufenthaltsräume für Aufsichten und Servicepersonal �- geschlossenen, gegenüber externen Zugriffen 

Software
TestStudio LPLUS (Einsatz in Testcentern)
Kommerzielle Software, die auf eigenen Servern betrieben werden kann. Bremen betreibt die Software auf 8 Servern!

Kosten gesamt: ca. 615.000 Euro für Umbau und IT Ausstattung





--
Bildquelle: uni-bremen.de




Und sehen Sie die grauen Punkte? 
…es gibt sie nicht. 
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Typischer Ablauf einer E-Prüfung am Beispiel der Uni Duisburg-Essen.



--
Beispiel 2: Feste Räume, fest installierte Hardware 
Testcenter Uni Duisburg/Essen, 1 Raum, 180 Plätze, LPLUS �21573 bisherige Prüfungsleistungen (innerhalb der ersten 4 Jahre), inzwischen ca. 6000 Prüfungsleistungen pro Semester�Stark steigend
Kosten: Hardware, Software, Mobiliar, Umbau usw. 1,1mio.

Bedarf: 50% aller Befragten wollten computergestützte Prüfungen einsetzen.

Quelle: http://elearningnrw.de/sites/default/files/E-Assessment_UDE_04062012.pdf

Software
TestStudio LPLUS (Einsatz in Testcentern)…

--
Bildquelle: uni-due.de
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Feste/variable Räume mit Leihgeräten (Laptops oder Tablet-PCs) 
MHH, TiHo z.Zt. ca. 500 mobile Laptops, Q[kju:]-Systemplattform �Seit 2008 7041 Einzelprüfungen

Tierärztliche Hochschule Hannover
Beispiel Outdoor-Prüfung - Ablauf beschreiben! (Video s. unten.)
10 Stationen an Beeten im botanischen Garten
Studierenden mussten den "Parcours" in Fünfergruppen durchlaufen. 
Alle hatten einen Tablet-PC erhalten. 
Aus den fünf Antwortmöglichkeiten sollten sie dann die richtige anklicken. 
Kontakt mit den echten Pflanzen, Fühlproben und Tastproben
An den ersten acht Stationen hatten sie jeweils vier Minuten, an den letzten zwei 25 Minuten Zeit für die Bearbeitung.

Aufwand
Insgesamt war ungefähr eine volle Woche mit acht Stunden Arbeit pro Tag für die Vorbereitung nötig.
10 Stationen. Die Hochschulleitung hatte freundlicherweise einen Betreuer pro Station zur Verfügung gestellt. Außerdem gab es zirka eine Handvoll Leute, die für die Technik zuständig waren. 

Fazit
Wurde von Studierenden positiv und motivierend wahrgenommen

Software
Q-Exam als mobiles Prüfungssystem
Einsatz bei summativen E-Klausuren
Einsatz für "Self-Assessment" optional 

Hierzu dieses Video noch anschauen: �http://www.e-teaching.org/community/communityevents/ringvorlesung/epruefungentieraerztlichenhs

--
Bildquelle: http://multiermedia.edublogs.org/archives/405 und freepik.com, modifiziert



+ Formelfrage 
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Auch ILIAS bietet die Möglichkeit als Prüfungssystem eingesetzt zu werden
Beispiel: FH Münster und HS OWL decken mit ILIAS echte Prüfungsszenarien ab


Testfragen (für E-Klausuren) die hier unter anderem zur Verfügung stehen sind… (>> nächste Folie)



Welcher Fragetyp, für welches Lernziel?

Hieran, so scheint es, orientiert sich auch ILIAS. (s. Screenshot)

Fragetypen
Best Antwort Fragen = Multiple Choice, Single Choice
Richtig-Falsch Fragen = Multiple Choice, Single Choice
Zuordnungsaufgaben = Zuordnungsfrage (Paare von Begriffen bilden)
Anordnungsaufgabe = Anordnungsfrage / Anordnungsfrage (horizontal) (Reihenfolgen bilden)
Kurztextaufgaben = Numerische Frage (Ergebnis einer mathematischen Berechnung) 
Lückentext = Lückentext-Frage
Bildmakierungsaufgabe / Hot Spot = ImageMap Frage

Zusätzlich in ILIAS
Datei hochladen
Fehlertext (Fehlerhafte Worte markieren)
Flash Frage (Jeder Fragetyp möglich, der in Flash programmiert wurde)
Freitext Frage
Java-Applet-Frage (Jeder Fragetyp möglich, der als Java Applet programmiert wurde)
Text-Teilmenge (Es wird ein bestimmte Menge an Lösungen abgefragt, die vorher als Ergenis definiert wurden. Von 12 möglichen Antworten, brauchen aber nur 4 eingetragen werden. Aber alle wären richtig.)

Bielefeld-Test durchführen lassen
Die einzelnen Fragetypen zeigen
Die Teilnehmer zu jedem einzelnen Fragetyp eine Frage (in einem Fragepool) erstellen lassen
Ergebnisse der Teilnehmer im Objekt „Test“ zeigen
Die Testhülle erklären (Zeiteinstellung, Bewertungssystem, Versuche usw.)
Teilnehmer erstellen eigenständig einen kompletten Test zu Ihrer Veranstaltung (Umfang nach Belieben, Fragetypen nach belieben – anhand des praktischen und theoretischen Teils)







Akzeptanz 

Rechtliche Situation 

Technische Infrastruktur 

Interpersonelle Infrastruktur 

Räumliche Infrastruktur 

Nicht Alles ist abbildbar / auswertbar 

Zusammenspiel analog und digital 

Inhaltliche Qualitätssicherung 

Kosten 

Anfängliche Mehrarbeit 

Multimedialität möglich 

Auswertung einfacher und schneller 

Mehr Objektivität 

Vereinfachte Testgestaltung 

Keine Medienbrüche 

Prüfen großer Kohorten  

Keine Anpassung der Prüfungsordnung 
   bei Paper-Pen-Scan Lösungen 

Zeitersparnis 

Kostenersparnis 
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HERAUSFORDERUNGEN/Hindernisse?
Akzeptanz
Die Akzeptanz solcher Tools liegt in Deutschland derzeit sehr weit unter dem internationalen Durchschnitt von weit über 50 %. (Wikipedia)
Unterschiedliche Kenntnisstände (von Prüflingen und Prüfern) beim Umgang mit IKT, Schulungen und Probeklausuren 
Eher selektierend als fördernd? 
E-Assessment Möglichkeiten wie z.B. Wikis sind als Prüfungsszenarien eher unbekannt und wirken vielleicht erst einmal beängstigend. (Bieten aber auch Potentiale anders zu prüfen als bisher.)


Rechtliche Situation
http://www.e-teaching.org/community/communityevents/expertenchat/chatprotokoll_reepmeyer | http://ep.elan-ev.de/wiki/Rechtliche_Anforderungen
(Digitale Signatur: https://www.bsi.bund.de/SharedDocs/Downloads/DE/BSI/ElekSignatur/esig_pdf.pdf?__blob=publicationFile)
Curriculare Einbindung
Validität
Eindeutige Zuordnung
Revisionssicherheit (Archivierung)
Datenschutz
Datensicherheit
Unzureichende Flexibilität der Prüfungsordnungen 


Technische Infrastruktur (was wird benötigt?)
Fragen der Authentifizierung
Datensicherung
Archivierung
Versagt die Technik bei einer elektronischen Klausur, muss im schlimmsten Fall die ganze Prüfung wiederholt werden.
Trennung von Autoren- und Prüfungssystem wichtig (lt. Uni Marburg)
Einbindung in bestehende Prozesse / Systeme
Freie und kommerzielle Prüfungssysteme (Beides hat Vor- und Nachteile)
Anfälligkeit für Pannen, keine 100%-ige Zuverlässigkeit (z.B. bei Stromausfall) 
Neue Manipulationsformen erfordern zusätzliche Sicherheitskonzepte (Chat, USB-, Netzzugriff, etc.) 
System soll „Mitwachsen“ mit steigenden Anforderungen bzw. hochschul- und fachtypische Anforderungen erfüllen


Interpersonelle Infrastruktur
Zeitlicher Aufwand bei der Erstellung
Fragen zur Beratungsstruktur


Räumliche Infrastruktur


Nicht alles lässt sich abbilden / Auswerten
Formeln
Gesprächssituationen
Automatische Auswertung nicht überall sinnvoll/geeignet 


Übergang von der analogen in die digitale Prüfungswelt


Qualitätssicherung
Qualität und Prüfung der Fragen (Bremen: http://www.eassessment.uni-bremen.de/mc_leitfaden.php)
Wie Fragen zu formulieren sind (http://de.wikipedia.org/wiki/Cronbachs_Alpha)
Verwendung von Distraktoren (Wer wird Millionär)


Kosten
Aufbaukosten
Personalkosten
Betriebskosten


Anfängliche Mehrarbeit
Umfangreiche Vorarbeiten sind nötig (Fragepools erstellen, etc.) 
Im Falle von Outsourcing: völlige Abhängigkeit von Full-Service-Anbietern 

-----------------------------------------------------------------------------------------


CHANCEN
Aber es gibt auch neue Impulse in den Lehralltag!
Vorteile und Mehrwerte 

Multimedialität
Multimediale Elemente integrierbar (Audio, Video, Animation, oder auch z.B. Excel) 
PC-Fragen bieten mehr Möglichkeiten als Papierfragebögen.
Mehr Praxisnähe durch Multimedia


Auswertung einfacher und schneller
Antworten sind besser lesbar
Mischen von Fragen/Antworten nach Zufallsprinzip erschwert Täuschungen 
(Teil-)automatisierte Auswertung spart Korrekturzeit (setzt aber korrekte Antworten voraus) 
Vergleich von Leistungen ist einfacher/übersichtlicher (z.B. gegenüber Vorsemester)
Übertragung von Ergebnissen (z.B. in Prüfungsverwaltungssysteme) weniger fehleranfällig 
Unterstützung bei der Auswertung
Ein schnelles Ergebnisfeedback bei formativen Prüfungen erlaubt dem Lehrenden seine Inhalte anders auszurichten.
Keine Hyroglyphenentzifferung notwendig
Reduzierung des Korrekturaufwands um ca. 80%
schnelle Schwachstellenanalye (bei Studierenden
Schnelleres Feedback auch bei offenen Fragen, da Handschrift nicht mehr identifiziert werden muss


Objektivität
Mehr Auswertungsobjektivität, weniger subjektive Einflüsse (bei der Beurteilung)
Transparente Auswertung durch Musterlösung möglich
Automatisches Feedback
Hohe Auswertungs- und Durchführungsobjektivität (Computer wertet neutral)
Hohe Zuverlässigkeit im Messergebniss und der Auswertung
Reliabilität:  Weniger Nachlässigkeit oder Übermüdung des Prüfers.


Vereinfachte Testgestaltung
Qualität von Fragen leichter zu untersuchen (Item-Analyse) 
Stufenförmige & adaptive Prüfungsverläufe sind modellier- und realisierbar 
Fragepools wiederverwendbar & austauschbar (z.B. Lehrverbund, Weiterentwicklung bzw. Ausbau denkbar) 
Standardisierte Fragebögen helfen bei der Akkreditierung von Studiengängen
Ein Fragenpool, viele Tests immer wieder neu generierbar (Synergiepotentiale mit anderen Hochschulen?)


Kein Medienbruch
Unterschiedliche Systeme können ohne Medienbruch miteinander arbeiten
Prüfung mit Ergebnissen ist digital archivierbar 


Prüfen großer Kohorten 


Keine Anpassung der Prüfungsordnung bei Pen&Paper&Scan-Lösungen.


Zeitersparnis
lt. Freie Uni Berlin (93% bei Multiple Choice und 33% bei Freitextfragen)
Reduzierung des Korrekturaufwands um ca. 80% durch automatische Korrektur
Fragenpools für häufige Einsätze einmal erstellter Fragen


Kostenersparnis
Die FU Berlin geht davon aus, dass der Wegfall der Handschriftenidentifizierung am meisten Geld spart�Kostenersparnis bei MC-Fragen ca. 93% (ca. 215.- pro 100 Teilnehmer)�Kostenersparnis bei Freitext-Fragen ca. 33% (ca. 1400.- pro 100 Teilnehmer) – durch Zeitersparnis.�



--
Bildquelle: freepik.com, modifiziert
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